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46 SJvQttin ©reif: 23tut6ucfje.

bag „bebingte" SReftexe bid ju ben ©Rettern
gerab borfontmen, fo fpieten bodj 3toeifettod bie

„unbebingten", atfo angebotenen SReftexe bei ben

©geltem unb ben nieberen Bieren bet toeitem
bie Hauptrolle.

6inb 3 n f e f t e n „intettigen t"?
©ad gilt audj für bie Ünfeften, beten ^ägigfei-

ten audfd)tiegtidj auf „Ünftinften" berufen/ bie

fid) igrerfeitd aud 3agtreidjen „unbebingten" Se-
Heren jufammenfetjen. ©ie erftauntidjen fieiftun-
gen ber 3nfeften, befonberd ber ftaatenbilbenben
Sienen unb Stmeifen, tegen ja an fid) bie 3Ret-

nung fegr nage, bag toir gier audgefprod)en
„Huge" Siere bor und gaben. Sd fei nur an bie

fdjtoierigen Arbeiten ber Honigbiene bei SReftbau,

Srutpftege unb Honigfammeln erinnert ober an
bie Ameifen, bie mit Statttäufen „33ieg?ucgt"
treiben unb regetrecgte fß^Mturen anlegen, ©ie
„Htuggeit", bie aud fofcgen ÏÏReifterftûden gu

fpred)en fegeint, galt aber einer einfadjen Öntet-
tigensprobe nidjt ftanb. ^otgenber Serfudj, ben

man mit ber SRortetbiene anfteltte, betoeift bad.
©iefe SSiene pflegt für jebed © eine Qetfe aud
Hegm 3U bauen, füllt fie mit einem Sagrungdbor-
rat bon Honig unb Stütenftaub, legt obenbrauf
ein © unb berfdjtiegt bie -Seite, ©er prüfenbe
Sootoge maegte nun in ben Soben ber Seile ein

Äodj. Slid biefe Siene mit Honig betaben $ur
Selle fam, unterfudjte fie toogl bad Hodj, bef-
ferte ed aber nidjt aud — toad igt teiegt mögtidj
getoefen toäre —-, fonbern füllte ben Honig toie

getoögnlidj bon oben in bie Solle, obtoogt er un-
ten fofort toieber geraudtropfte. Sann flog fie fort
unb fdjaffte toeiter, aid ob atled in befter Orb-
nung toäre, Stütenftaub unb Honig gerbet, unb

jtoar genau fo biet, tote fie fonft 3ur Serforgung
einer Harbe brauegte. Sdjtiegticg legte fie audj
bad © ginein, bad ebenfo toie bie Sagrung un-
ten fofort toieber geraudfiet, unb berfdjtog oben

forgfättig bie unten toeit offene teere Sotte, Aud
btefem Serfudj gegt beutlitg gerbor, toie be-

fdjränft bie ünfeften bei alt igren SCReifterteiftun-

gen ganbetn: fie tonnen ftetd nur genau bad tun,

toad tgnen igr angeborener ünftinft, eine Hette
bon „unbebingten" SReftexen borftgreibt; fetbft
3U Heinften „Überlegungen" finb fie bötlig un-
fägig.

©er S e g i n n berüntelligenj.
SDeitaud Hüger finb bie Sßirbettiere. SRan

benfe nur baran, toad ein Hunb ober ein ^ßferb
atled lernt, 3m ©egenfag ju ben 3nfeften finb
bei ben SBirbettieren nämtidj bie „bedingten"
Üveftexe, bie bad eigentticge fiernen erft ermög-
tidjen, fegr ftarf enttoidelt. SItterbingd fpieten
baneben audj gier bie aud „unbebingten" Sefte-
ren 3ufammengefel3ten, reinen 3nftinfte eine

groge HRotte, bor altem im Sufanmrengang mit
ber S?ortpftan3ung: man benfe an bie Auf3ud)t
ber jungen, bie in ber Hauptfadje burdj 3nftinfte
geregelt toirb. Son einer 3ntettigcn3ganbtung im
toiffenfdjafttidjen Sinne fprid)t man aber erft bei
ben Affen. Sur bei ignen tonnte bidger einer un-
ertoarteten Situation gegenüber eine neue 3toed-
mägtge SReaftion beobachtet toerben. ©te „ftaf-
fifdjen" Serfudje auf biefem ©ebiete ftammen
bon bem beutfegen fjforfdjer 'ißrof. Högter. Sei-
fpietdtoeife legte er bor bad Häfiggitter eined

Sdjimpanfen über Seidjtoeite bed Siered eine

Sanane. ©em Affen gab er gtoei gogte Stäbe,
bie ein3ctn 3U fur3 toaren, um bamit bie Sa-
nane gerbe^ugoten, 3ufammengeftedt aber ba3u

audreidjten. ©ad Sier mügte fieg nun tange Soit
bergebtieg immer abtoedjfetnb mit ben beiden
Stäben ab unb gab fdjtiegtidj bad Unternegmen
auf. Sacg einiger Sott fam ed aber beim Spielen
barauf, bie Stäbe ineinander 3U fteefen, unb ba-
bei ging tgm ptogtidj ein Siegt auf. <£d fprang
fogteidj auf unb angette mit bem nunmegr ge-
toonnenen Hangftab feine Sanane geran. Son ba
ab gebrauigte bad Ster in ägntiegen Hagen ftetd
feine ©finbung. ©ad ift regelrechte 3nteltigen3,
bie atfo niegt erft beim ÏÏRenfcgen, fonbern in tgrer
eigenttiegen $orm beim Affen beginnt, in primi-
tiben Abgerungen aber in alten Stufen bed Sier-
reiegd bid gtnab 3U ben toin3tgen ©geltem 3U

finben ift. St. SBattbct.

Q3Iut6ud)e.

SIutBuege etnfi im frogen ©aï,
©u magnfi mieg an mein iperj jumal,
©u Bift niegt grün unb Bift niegt rot,
©u fegeinft niegt leBenb unb niegt tot.

2toeg eg bie Joüglingdjeit oorBei,

Stegft bu roie toelg in Slitte 2ïîai —
SIutBucge ernft im frogen ©aï,
©u magnft rnieg an mein fjerg 3umal.

SJtaittn (SSretf

46 Martin Greif: Vlutbuche,

daß „bedingte" Reflexe bis zu den Einzellern
herab vorkommen, so spielen doch zweifellos die

„unbedingten", also angeborenen Reflexe bei den

Einzellern und den niederen Tieren bei weitem
die Hauptrolle.

Sind Insekten „intelligent"?
Das gilt auch für die Insekten, deren Fähigkei-

ten ausschließlich auf „Instinkten" beruhen, die
sich ihrerseits aus zahlreichen „unbedingten" Ne-
klexen zusammensetzen. Die erstaunlichen Leistun-
gen der Insekten, besonders der staatenbildenden
Bienen und Ameisen, legen ja an sich die Mei-
nung sehr nahe, daß wir hier ausgesprochen
„kluge" Tiere vor uns haben. Es sei nur an die

schwierigen Arbeiten der Honigbiene bei Nestbau,
Brutpflege und Honigsammeln erinnert oder an
die Ameisen, die mit Blattläusen „Viehzucht"
treiben und regelrechte Pilzkulturen anlegen. Die
„Klugheit", die aus solchen Meisterstücken zu
sprechen scheint, hält aber einer einfachen Intel-
ligenzprobe nicht stand. Folgender Versuch, den

man mit der Mörtelbiene anstellte, beweist das.
Diese Biene pflegt für jedes Ei eine Zelle aus
Lehm zu bauen, füllt sie mit einem Nahrungsvor-
rat von Honig und Blütenstaub, legt obendrauf
ein Ei und verschließt die Zelle. Der prüfende
Zoologe machte nun in den Boden der Zelle ein

Loch. Als diese Biene mit Honig beladen zur
Zelle kam, untersuchte sie Wohl das Loch, bes-

serte es aber nicht aus — was ihr leicht möglich
gewesen wäre —-, sondern füllte den Honig wie
gewöhnlich von oben in die Zelle, obwohl er un-
ten sofort wieder heraustropfte. Dann flog sie fort
und schaffte weiter, als ob alles in bester Ord-
nung wäre, Vlütenstaub und Honig herbei, und

zwar genau so viel, wie sie sonst zur Versorgung
einer Larve brauchte. Schließlich legte sie auch

das Ei hinein, das ebenso wie die Nahrung un-
ten sofort wieder herausfiel, und verschloß oben

sorgfältig die unten weit offene leere Zelle. Aus
diesem Versuch geht deutlich hervor, wie be-

schränkt die Insekten bei all ihren Meisterleistun-
gen handeln: sie können stets nur genau das tun,

was ihnen ihr angeborener Instinkt, eine Kette
von „unbedingten" Reflexen vorschreibt) selbst

zu kleinsten „Überlegungen" sind sie völlig un-
fähig.

Der Beginn derIntetligenz.
Weitaus klüger sind die Wirbeltiere. Man

denke nur daran, was ein Hund oder ein Pferd
alles lernt. Im Gegensatz zu den Insekten sind
bei den Wirbeltieren nämlich die „bedingten"
Reflexe, die das eigentliche Lernen erst ermög-
lichen, sehr stark entwickelt. Allerdings spielen
daneben auch hier die aus „unbedingten" Nefle-
xen zusammengesetzten, reinen Instinkte eine

große Rolle, vor allem im Zusammenhang mit
der Fortpflanzung: man denke an die Aufzucht
der Jungen, die in der Hauptsache durch Instinkte
geregelt wird. Von einer Intelligenzhandlung im
wissenschaftlichen Sinne spricht man aber erst bei
den Affen. Nur bei ihnen konnte bisher einer un-
erwarteten Situation gegenüber eine neue zweck-

mäßige Reaktion beobachtet werden. Die „klas-
fischen" Versuche auf diesem Gebiete stammen
von dem deutschen Forscher Prof. Köhler. Bei-
spielsweise legte er vor das Käfiggitter eines

Schimpansen über Reichweite des Tieres eine

Banane. Dem Affen gab er zwei hohle Stäbe,
die einzeln zu kurz waren, um damit die Ba-
nane herbeizuholen, zusammengesteckt aber dazu
ausreichten. Das Tier mühte sich nun lange Zeit
vergeblich immer abwechselnd mit den beiden
Stäben ab und gab schließlich das Unternehmen
auf. Nach einiger Zeit kam es aber beim Spielen
darauf, die Stäbe ineinander zu stecken, und da-
bei ging ihm plötzlich ein Licht auf. Es sprang
sogleich auf und angelte mit dem nunmehr ge-
wonnenen Langstab seine Banane heran. Von da
ab gebrauchte das Tier in ähnlichen Lagen stets
seine Erfindung. Das ist regelrechte Intelligenz,
die also nicht erst beim Menschen, sondern in ihrer
eigentlichen Form beim Affen beginnt, in primi-
tiven Äußerungen aber in allen Stufen des Tier-
reichs bis hinab zu den winzigen Einzellern zu

finden ist. Dr. E. Walther.

Blutbuche.

Blutbuche ernst im frohen Tal,
Du mahnst mich an mein Herz zumal,
Du bist nicht grün und bist nicht rot,
Du scheinst nicht lebend und nicht tot.

Noch eh die Frühlingszeit vorbei,
Stehst du wie weist in Mitte Mai —
Blutbuche ernst im frohen Tal,
Du mahnst mich an mein Herz zumal.

Martin Greif


	Blutbuche

